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Mittelpunkt zufammen. —— Diefem Bedürfnis der Spätgotik nach bewegten Flächen

mufsten fich die einfacheren Blätter durch Buckelungen ihrer Flächen anbequemen

{Fig. 410 u. 411); doch dies ift kaum noch künftlerifche Verwendung der Natur,

fondern Karikierung —— eine andere Art des neuzeitlichen »Stilifierens«.

In der Herfiellung diefer Bildhauerwerke hat man fich bei der \Niederaufnahme Herfl3elllunv

der mittelalterlichen Kunft den folgenfchwerfien Irrtümern hingegeben. Man meinte, der °

im Mittelalter feien alle Bildhauerwerke, ob Laubwerk oder Menfchen- und Tier-Bildhfll‘e'“'°fk"-

körper, ob halberhaben oder ringsum völlig ausgebildet, nach Zeichnungen aus dem

Stein oder Holz ausgearbeitet worden. Und fo verfuhr man nun ebenfalls. Dafs

diefe Anficht völlig irrig war, liegt fchon in der Natur der Sache; es gibt aber

auch keinerlei urkundliche Belege für diefe fo un-

künftlerifche Anficht. Im Gegenteil, die wenigen

urkundlichen Hinweife fprechen überall von Modellen,

welche für diefen Zweck angefertigt worden find.

Und in der Tat, was verlangt die Natur

diefer Arbeiten? Die Bildwerke find Darfiellungen

im Raume, nicht auf der Ebene. Es ift bei einfachen

Körpern wohl möglich, mit Hilfe von zwei oder drei

Projektionen die räumliche Geftalt auf einer Ebene

feftzulegen und zur Darftellung zu bringen. Bei halb—

wegs zufammengefetzten Körpern, wie Blätter, Leiber

und Gewänder, ift fchon die Darf’tellung mit drei

Projektionen an fich völlig unmöglich. Solche zu-

fammengefetzte Körper aber dergeftalt zu entwerfen,

jedes Blatt, jede Gewandfalte, jeden Gefichtsteil zu

bilden, zu modeln und zu verändern —— immer in

drei Projektionen —- bis er gefällt, if’c ein fo unmög—

liches Beginnen, dafs ficherlich diejenigen. welche

es anraten, folches nie verfucht haben. Der Künftler,

welcher fich bewufst ill, dafs die fchönen Einzel—

Laubwerk vom Dom zu cam, heiten, insbefondere aber der Schmuck mit Laub—

werk und fchönen Tier- und Menfchenleibern, zu

den wefentlichften Beftandteilen feines Kunftwerkes gehören, dafs fie dem Bauwerk

jenen Reiz verleihen, den das fchönheitsbedürftige Auge am Laube des vergangenen

jahrhunderts fo Völlig vermifst, würde ganz von felbf’t fich nach einem anderen

Mittel umfehen, um feine Gedanken leichter und wirklich in die Tat umfetzen zu

können.

Die Bildhauerkunft ift ein Schaffen im Raume; folglich kann auch das Ent—

werfen ihrer Kunf’twerke nur im Raume gefchehen, folange und wie nur immer

folches möglich ift. Am weichen Wachs und im fchmiegfamen Ton kann jeder

Blattlappen, jede Gewandfalte unermüdlich gerückt und geformt werden. Alle

Unterfchneidungen, welche jedem Bleif’tift fpotten, aber welche die Natur zeigt und

die Schönheit verlangt, fie formt die künftlerifche Hand mühelos im nachgiebigen

Ton, wie es das fchönheitsgefchulte Auge verlangt.

Hat aber der Baumeil’cer Laub und Getier nur in Zeichnungen hergeftellt, fo

bleibt die Ueberfetzung in den Raum dem Handwerker vorbehalten; der Stein-

und Holzbildhauer ifl: der Handwerker jener Kunft. Der bildende Künftler felbft

Fig. 410.

 


